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Den Einwand daß Wwir doch gewi dann um materielle ortetle eten dürfen
enn dieſelben ein notwendiges ittel ſind für einen Zweck, welchen Wir pflicht⸗
gemã anſtreben müſſen, hat Carrit nicht ganz unberückſichtigt gelaſſen, aber
geht über denſelben hinweg, ohne ihn 9  d ürdigen.

ne Zitate aus den riften des otker Epiktet und des gnatiu
vbon Loyola der Arbeit eingeſtreut ſind tun wohl die Erhabenheit der
völligen Hingabe die Vorſehung Goites kund, aber ſie eweiſen nicht, daß
jeder Wunſch nach materiellen Gütern Unſtattha iſt

An zweiter ird die rage rörtert, ob wir voller und ehrlicher
Überz⸗ugung Le Leiden und Mühſale des Krieges als eme Strafe für unſere
Verirrungen nſehen können Der erfaſſer El darauf hin, daß Ein lick auf
die Welt uns zur Genüge zeig daß die Geſchicke ſowo der einzelnen dls der
Völker nicht richtigen Verhältniſſe ſtehen ihrem Verdienſt oder Mißverdienſt
Man kann eshalb nicht behaupten daß die mögli große irdiſche Glückſeligkeit
der Allgemeinheit oder die Belohnung der Uten der einzige Zweck ſei welchen
ott IN ſeiner Weltregierung anſtrebt ri ſe le nicht bon den körper⸗
en und ſeeliſchen Leiden erſchon unſer Erbteil ſind Daraus 09
keineswegs daß ott teilnahmslos unſern Leiden zu  au ondern nur daß die⸗
ſelben nicht notwendig aufzufaſſen ſind als eine Strafe für Unſere Vergehungen

Es iſt gewi richtig, daß wir ernne Abſolute Gewißheit ezügli der en
Gottes nicht beanſpruchen können Die Ratſchlüſſe des unendlichen Geiſtes ſind
unerforſchlich für unſern chwachen erſtan und müſſen * ſein Aber die oben
angedeuteten Ausführungen ſollten rgänzt werden durch die unbeſtreitbaren Wahr
heiten daß rdiſche Drangſale insbeſondere Kriegselen tatſächlich oftma von
Ott als ein Strafmitte für ſchwere ergehen angewende worden ſind und daß
die gegenwärtige Generation eine ernſtliche Heimſuchung rer ſittlichen
Vergehen wohl berdient Man kann Aher mit echt der Anſicht ſein daß
die Auffaſſung des Krieges als Zuchtrute der an Gottes wenigſtens
oher Wahrſcheinlichkeit nicht entbehr bet bleibt aber die Möglichkeit nicht

Usgeſchloſſen daß ott mit der ulaſſung des Weltunglücks noch andere wecke
erfolg etu die ungeſtörte Ausreifung der praktiſchen Folgen des Grundſatzes
Macht geht über Recht welcher eit Jahrhunderten die europat Politik
hat damit die Verwerflichkeit dieſes Grundſatzes allen klar vor die eble rete
und ene gründliche Anderung den Verhältniſſen der europäiſchen Staaten⸗
amilie ſich anbahne Heinrich Böſe

Neue unde über riedri Schlegel
Die Uellen zUur Kenntnis riedri ege fließen nicht ſo eichlich, wie

man mit Rückſicht auf die überragende Bedeutung des annes als Wortführer
der Romantik erwarten Zwar iſt die er Periode ſeines Lebens die mit
ſeiner Konverſion Ahre 1808 abſchließt wenigſtens den Hauptzügen genügend
ekannt und Ar alzel hat 1914 „Bibliographiſchen Nachwor zu der
bon ihm beſorgten Neuausgabe des umfangreichen erkes Die romanti
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Schule“ von Rudolf Haym eine recht ſtattliche ethe von neueren Schriften über
die Anfänge Friedrich ege zuſammengeſtellt 935 aber gründlichen
wiſſenſchaftlichen rbeiten, die ſich mit dem weiten Lebensa  nitt des gelehrten
Konvertiten befaſſen, ehl noch aſt ganz

Wir en hier die gleiche Erſcheinung, die mun auch auf dem Gebiete der
Brentano⸗Forſchung beobachten kann: die meiſten nichtkatholiſchen Literarhiſtoriker
machen da Halt, WwO die religiöſe Umkehr des Schriftſtellers oder Dichters beginnt.

Und doch iſt gerade bei Liedri Schlegel die eingehende Kenntnis von zeben
und Schaffen des reifen Mannes für die Erfaſſung ſeiner Geſamtperſönlichkeit
unerläßlich Der Dichter und Literat hat bei ihm mit der Jugendzeit vielleicht
ſeinen Abſchluß efunden, der Mann der Wiſſenſcha jedenfalls nicht Im Gegen⸗
teil, die letzten ahre dieſes Lebens en den Ruhm ege als weithlickenden
Gelehrten und bahnbrechenden Anreger rſt auernd begründet.

Jede neue Uunde 45  ber Schlegel aus dieſem Lebensabſchnitt iſt aher be⸗
onders wertvoll, mag ſie An ſich noch ſo geringfügig und lückenhaft erſcheinen,
und man die Görres⸗Vereinsſchrift „Briefe * Liedri Schlegel“, die
von rofeſſ Heinrich mnke veröffentlicht wurde 1, nicht nach dem beurteilen,
was m  1 on wohl bvon Publikationen ge Korreſpondenzen erwartet
teſe mit voller Beherr  ng des einſchlägigen Materials edierten Briefe ſind
nUur als beſcheidener Beitrag gedacht einer vielleicht erſt nach vielen Jahren
möglichen wiſſenſchaftlichen Biographie des größten Theoretikers Uunter den Ro⸗
mantikern. Man reu ſich aher über das ebotene und hofft, daß te zahl⸗
reichen und großen ücken, die eine Veröffentlichung heute noch notgedrungen
aufweiſt, durch pätere Unde wenigſtens einigermaßen ihren Ausgleich nden mögen

Der Herausgeber unterſcheidet Gelehrtenbriefe riedri Schlegel, Briefe
zur un kirchenpolitiſche Briefe und Briefe Schlegels Nachlaß nier den
Gelehrten nden wir ekannte Namen wie Oken, Creuzer, Schleiermacher, Baader
und Adam er Doch iſt nur der Philoſoph Baader mit mehreren, zUum eil
ausführlichen reiben vertreten J brigen ſetzt ſich Finkes ammlung aſt
lediglich aus Einzelbriefen zuſammen, bon denen einige auf umfangreiche Kor⸗
reſpondenzen ſchließen laſſen Zwiſchen Baader und Schlegel beſtand eim auf⸗
ri  iges, ogar freundſchaftliches Verhälinis, das in der Ideenverwandtſchaft dieſer
zwei ungewöhnli tief veranlagten Männer begründet Qr. Wie unklar und ver⸗
worren inde bisweilen Baaders yſtik iſt, Qfur iefern auch ſeine Auslaſſungen
1  N Schlegel wieder den Beweis Man tut ihm kein Unrecht, enn man ihn
mit alo me vergleicht, den auch hier mit orliebe als ſeinen Gewährs⸗

itiert.
Oken, der Leiter der naturphiloſophiſchen Zeitſchrift „Iſis“, erſchein nur

einmal als Korreſpondent. Aus ſeinem reiben vom November 1807 geht
ervor, daß Friedrich Schlegel kurz bor ſeiner Konverſion eine Profeſſ an
der Freiburger Univerſitä anſtrebte. Der Plan ſcheiterte. Wie es ſcheint, gaben

Briefe an Friedri Schlegel, herausgegeben von Profeſſor Dr Heinrich
mle 9 8 104 S.) Köln 1917, em —3.—
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in Freiburg ſchließlich edenken den Verfaſſer der „Lueinde“ den Aus⸗
ag Von engeren Beziehungen riedri Schlegels ken iſt ni bekannt,
wohl aber gehörte bekanntlich Schleiermacher zUum romantiſchen Freundeskreiſe.
Sein Brief vom 18 Juli 1809 räg noch einige Spuren der einſtigen Zu⸗
neigung und Seelenharmonie. übrigen vermag die unüberbrückbare u
nicht verhüllen, die ſich wiſchen den ehemaligen Freunden nfolge des wach
ſenden religiöſen Gegenſatzes aufgetan „Deine Rezenſion über Stolberg“,
chreibt Schleiermacher, „habe verabſcheut eines treuloſen jeſuitiſchen
Verfahrens den Proteſtantismus, welches reilich nur diejenigen den
können, die ſo gründli hen wie finde übrigen dies alles nicht über⸗
aſchend oder wunderbar, ondern mit Deinem Katholizismus ganz natürlich zu⸗
ſammenhängend; aber eil dieſer ſelbſt uns ſo iemlich 1 Uund Unvorbereitet
iſt vom Himmel gefallen gekommen, ſo ünſchte ni ſehnlicher, als daß Du
Uns andern die Brücken bauteſt bon Deinen ehemaligen Anſichten den gegen⸗
wärtigen, ſei eS nun, wie Du erſt verſprachſt, indem Du uUns Deine Philoſophie
und Theologie e  1 orlegſt, oder, wie Du hernach wollen ſchienſt, indem
Du Dich elbſt hiſtoriſch darſtellſt. Eigentlich wohl gar nicht nötig, Dir
das alles agen, eil Du * 10⁴ ſſen mußt auch ngeſagt, wie mir aus meinem
Standpunkte Deine etzigen eſtrebungen auf dieſem Feld erſcheinen müſſen.“

An Ausdehnung geringer, — Gehalt bedeutender als die eben beſprochenen
ſind die „Briefe zur Kunſt“ ike betont einleitend nachdrücklich die Verdienſte
Schlegels auf dieſem Gebiete „Mit einer leiſen Übertreibung kann agen,
die un iſt riedri ege er und iebe; das Intereſſe für ſie
bleibt ihm auch dann, da der Sinn für die Literatur zurückzutreten ſcheint.
Gewiß würde die neuaufblühende deutſche chriſtliche Kunſt des 19 Jahrhunderts
auch ohne riedri ihren Weg gefunden aben, aber ein lück war ＋2 doch, daß

ihr Herold wurde.“
Zwei Briefe von Sulpiz Boiſſerée aus dem 1811 röffnen teſe Ab⸗

teilung Im erſten erzählt der Kölner Freund ausführlich ſeinen berühmt gewordenen
Antrittsbeſuch beim „alten Götzen“ ſo nannten Boiſſerée und ſein Kreis die
Weimarer xzellenz Johann olfgang Goethe. Die Schilderung deckt ſich
im ganzen mit der bisher bekannten (Boiſſerée ertram und ei ihr gegen⸗
über nur einige leichte A  eichungen auf Das pätere reiben, aus Darm⸗

datiert, enthaã eine witzig⸗boshafte haratteriſti der Modeſchrifiſtellerin
Helmine ez! und eine Urze intereſſante Notiz über den eſu der QAiſerin
Marie Louiſe in Köln „Sie iſt In einem offenen agen Aſt durch die

gefahren, und der Eindruck, den ihr jede eutſche ba bor andern
ma  E, war nuUur 3 ſichtbar, worüber denn die rlichen Kölner bor Freude außer
ſich waren.“ Aus beiden Briefen, die übrigen einen nur ganz kleinen eil der
Geſamtkorreſpondenz wiſchen den zwei Freunden ilden, geht die hohe Achtung
hervor, die Boiſſerée dem einflußreichen Anwalt der deutſchen chriſtlichen Kunſt
entgegenbrachte. Den gleichen Eindruck gewinnt man aus einem längeren Schreiben  H
Friedrich Johann verbe vom 1819, worin das Haupt der reli⸗
en Malerſchule ſich an riedri Schlegel mit . um eme literariſche
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Unterſtützung für die Beſtrebungen der jungen Künſtler wendet Overbeck meint,
daß gewi kein Mann ſo geeigne wäre, wiſchen der eu  en1 und Rom
3 vermitteln, wie riedri Schlegel. Sehr wertvoll iſt auch der Lie von

Philipp eit bom 1818 eit hat ſi V  ter ausnahmsweiſe ſeinem Siüef⸗
ate gegenüber mit großer Offenherzigkeit und Wärme über ſeine künſtleriſchen
ane ausgeſprochen. Ein Schreiben ege aus Wien bom Ahre 1825 an

Philipp, das bom Herausgeber beigelegt wird, iſt im gleichen Ton gehalten.
Schlegel macht hier den or  UI einem maã  igen Gemälde, das riſtu
als Weltrichter darſtellen 0  2* und erörtert leſe Idee mit jugendfriſchem
Enthuſiasmus NVi allen Einzelheiten. Das Schreiben iſt in Dhem rade kenn⸗
zeichnend für Friedrich ege Auffaſſung und Geiſtesrichtung

Wa enttäuſcht ird der eſer bei der Abteilung „Kirchenpolitiſche Briefe“.
Sie iſt nach Umfang und Inhalt beſcheiden ausgefallen und läßt die Rolle, die
Schlegel gerade auf dieſem Gebiete pielte, kaum ahnen. Die Korreſpondenz
Friedrichs mit dem angeblichen Wundertäter Alexander Hohenlohe-Waldenburg⸗
Schillingsfürſt beanſprucht ediglich als Kurioſum em gewiſſes Intereſſe. Die
übrigen Beiträge des Grafen Ludwig Senfft Pilſach, des Frankfurter
Kanonikus Marx, der Regensburger Biſchöfe Sailer und Schwäbl ſind Ge⸗
legenheitsſchreiben von zumeiſt untergeordneter Bedeutung.

Zum Schluſſe folgen drei Briefe Ludwig de und mehrere von C Windiſch⸗
ann an Dorothea Schlegel über Friedrichs Nachlaß Windiſchmann, der die
Herausgabe bon ege erken übernahm, nachdem ſich die Verhandlungen
mit ieck zerſchlagen atten, gibt hier der Witwe des verſtorbenen reunde

Auskunft Üüber die Schwierigkeiten des Unternehmens, erſtattet ge⸗
wiſſenhaften Bericht über den langſamen Fortgang der Arbeit und bittet ſie Nn
ſeinem letzten reiben vom 10 März 1836 Geduld werde tun, was

möglich ſei und ſich mit ſeinen eigenen vielfachen rbeiten und Leiden vertrage.
Er hat ehrlich Wort gehalten und die Herausgabe der erke ege mit

einem glücklichen Abſchlußaußerordentlicherö Hingebung undDe zu
gebracht. Stockmann

ngarn als orbild Iim 3  U die re
J Juli 1918 erſchien VV Udape ein achtſeitige Zeitungsblatt, das einſt

den denkwürdigen Urkunden der chriſtlichen ewegung dieſes Jahrhunderts
gehören ird Es iſt ganz dem Bericht Üüber das Unternehmen gewidmet, deſſen
Namen * als te 108 Központi Sajtövällalat Részvénytärsasäg („Preß⸗
zentrale, Aktiengeſellſchaft“) Dieſe nüchterne Geſchäftsbezeichnung deckt eine große
Verheißung und einen Aſt beiſpielloſen Erſolg

Das chriſtliche Ungarn will ſich der wir  — und geiſtigen Übermacht
des Judentums erwehren. Wie ungeheuer dieſe angewachſen iſt, fällt zwar jedem
auf, der das Land auch nur einigermaßen ennt, aber genaue Zahlen werden
ſelten enannt. Ziemlich anſpruchsvolle er, die eigens geſchrieben ſind,
deutſche Leſer über  33 ungariſche Verhältniſſe aufzuklären, gehen der Judenfrage
ſorgfältig vorüber, einerlei ob die Verfaſſer eichten Herzens audern wie der


